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Aro. 159. 


Die Stellung der Vartheien zum Social- 
demokratengeſetz. 


N Die erſte Vorlage, die dem am 30. Juli zu wählenden 
Sichetage gemacht werden wird, iſt bekanntlich das viel beſprochene 
1 dechaldemokratengeſetz welches die Beſtimmung hat, fraglicher 
5 Frelbei die Preß⸗, Vereins⸗, Verſammlungs⸗ und Agitations⸗ 
teſheit zu nehmen, um eine belehrende Einflußnahme anderer 
Bittbeien auf die Arbeitermaſſen wieder moglich zu machen. Die 
bodierungsorgane jagen: So lange die Arbeiter durch die ſocial⸗ 
kmokratiſchen Zeitungen, Flugblätter, Broſchüren und Redner be 
eitet werden können, ſo lange werden ſie die anderen Stimmen, 
che auf ſie einwirken wollen, belachen, verachten, ignoriren. An⸗ 
en werden fie uns Andere erſt dann, wenn fie von jenen Be⸗ 
zulluſſungen befreit worden find. Darum thut ein entſchiedenes 
„ kkatoniſches Ausnahmegeſetz Noth. Die Regierung verlangt, daß 
Reichstag dasſelbe bedingungslos annehme. Die beiden con⸗ 
Akdativen Fractionen — die Deutſchconſervativen und die Freie 
Merpativen — theilen in dieſer Beziehung den Regierungsſtand⸗ 
ut vollſtändig und erklären, unter allen Umſtänden für das vor⸗ 
| legende Ausnahmegeſetz ſtimmen zu wollen. Ein kleiner Theil 
Nationalliberalen, der aus, Alten und Neuen zuſammengeſetzt, 
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me beſondere ſich an den linken Flügel der Freiconſervativen 
Auſchließende Gruppe bilden dürfte, bekennt ſich ebenfalls mit 
Futſchiedenheit für eine ſolche Auffafjung der Sachlage. Das 
ros der Nationalliberalen dagegen will von einer Zuſtimmung 
ter allen Umſtänden“ nichts wiſſen, die Vorlage jedoch gewiſſen⸗ 
haft prüfen und fie annehmen, wenn es nur einigermaßen moglich iſt. 
Die im Vorſtehenden genannten Partheien dürften als die 
em Aus nahmegeſetz zuſtimmenden anzuſeh en ſein, wenn auch von 
Len Nationalliberale verſchiedene Abönderungsvorſchläge gemacht 
erden ſollten. Dieſe Partheien zuſammen bilden im nächſten 
Reichstage auch ſicherlich die Mehrheit, wenn auch keine dauernde, 
ep. keine ſolche in allen Fragen, die auf die Tagesordnung kom ⸗ 
% 5 ttsparthei hat fich auch für wirkungsvolle geſetz 
0 ie Fortſchrittsparthe 5 ſetz⸗ 
che in erklärt, allein fie iſt entſchieden dagegen, daß dieſe 
Maßregeln die Form von Ausnahmegeſetzen erhalten, da durch 
de die Socialdemakraten in ihrer Meinung, daß die Arbeiter als 
londere Menſchenclaſſe betrachtet werden, beſtärkt werden müßten und 
me zu beſeitigende Kluft zwiſchen Befipenden und Nichtbeſitzenden 
Ar erweitert werden würde. Es müſſen Geſetze geſchaffen werden 
In ſo ſagt die Fortſchrittsparthei, — welche dem geſellſchaftsfeind⸗ 
chen Treiben wirkungsvoll entgegentreten, gleichviel, ob dasſelbe 
1 er ſocialdemokratiſcher oder ſonſtiger Firma auftritt. 
Die Centrumsparthei will die Socialiſtengeſetzvorlage zwar 
In tlih prüfen“, aber einem Ausnahmegeſetze niemals zuftimmen, 
aun keinen Präzedencfall zu ſchaffen für ein etwa ſpäter einmal 
"ten fie zu richtendes Ausnahmegeſetz. f 
ez, Aus Wahlbewezungsberichten aus Bayern iſt nun zu er⸗ 
den, daß es auch Gemäßigt⸗Liberale giebt, welche von Ausnahme⸗ 
leb den nichts wiſſen wollen. So hat ſich z. B. der Candidat 
Ib Wahlkreiſes Kronach entſchieden dagegen erklärt und hat das 
erale Wahleomits von Kulmbach unter Anderem aus dieſem 
Biunde feinem bisherigen freiconfervativen Reichstagevertreter, dem 
deolſchafter Fürſt zu Hohenlohe, gekündigt. Ob dieſe Fälle nur 
heitinzelte, oder ob fie in größerer Zahl eingetreten find, das kann 
te noch nicht ermeſſen werden. : 
er Oppofition gegen das Ausnahmegeſetz wird nun von 
eiten der Regierung, der Deutſch⸗ und der Frei ⸗Conſervativen, 
wie der regierungsfreundlichen Neu-Liberalen Folgendes entgegen« 
halten: Die Socialdemokratie hat ſich durch ihr vaterlandsloſes 
kudeluttonäres Gebahren ſelbſt außerhalb des Geſetzes geſtellt; ſie 
ann deshalb nicht verlangen, nach Maßgabe des gemeinen Rechts 
bandelt zu werden, daß man ihr mit demſelben Maße meſſe, 
die den Partheien patriotiſchen und ſtaatserhaltenden Charakters. 
* Wenn man die Sache bei Lichte betrachtet, ſo findet man, daß 
abentlich dieſe verſchiedenartigen Standpunkte gar nicht ſo weit 
Veinandergeben. Alle wollen geſetzliche Maßregeln gegen die 
beialdemokralen. Es wäre zu wünſchen, daß ein Modus gefun⸗ 
0 werde, der möglichſt alle Partheien vereinigte. Denn je grö- 
die Mehrheit, welche das fragliche Geſetz votirt, deſto wuchtiger 
li mit demſelben bezweckte Schlag, deſto zermalmender die mora⸗ 
de Wirkung auf die deftructiven Tendenzen huldigenden Partheien. 


Tagesüberſicht. 

Ein im Verlage von Ferd. Dümmler erſcheinender Proteſt 
eden das allgemeine Stimmrecht wir haben bereits früber auf 
nalelben hingewieſen, verdient Beachtung, weil er ziemlich voll, 
| „dig alle die Gründe wiedergiebt, welche von gegneriſcher Seite 
wan das allgemeine, gleiche und directe Wahlrecht vorgebracht 
N ge den und zugleich zeigt, welchem Ziele man zuſteuert. Der un 
geiz inte Berfaffer ſieht das jetzt beftehende Wahlſyſtem als eine 

aͤhrliche Waffe in der Hand des Socialismus an und meint, 
fen; „das öffentliche Urtheil müſſe ſich in der Ueberzeugung bes 
ein den, daß bei ernſter Prüfung das allgemeine Stimmrecht, weder 
ln Daſeinberechtigung nachzuweiſen, noch überhaupt beſtehen 
7 Br Wir möchten es dem Verfaſſer überlaſſen, fih in Bezug auf 
N feine Anſicht mit dem Fürſten Bismarck, auf deſſen Empfeh⸗ 
das das allgemeine, directe und gleiche Wahlrecht in der Ver⸗ 
ung des deutſchen Reiches eine Stelle gefunden hat, auseinander- 
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zuſetzen, uns intereſſirt mehr, was der Verfaſſer an die Stelle des 
jetzt in Kraft befindlichen Wahlſyſtems ſetzen will Da finden wir 
nur Andeutungen, nicht beftimmie Vorſchläge; aus dieſen Andeu⸗ 
tungen geht aber hervor, daß der Verfaſſer nur ſolche Leute als 
wahlberechtigt anerkennen will, welche ein beſtimmtes Vermoͤgen, 
einen beſtimmten Grundbefitz, weiche eine Häuslichkeit beſigen. Es 
handelt ſich, ſo ſagt er, 

„um die praktiſche Anwendung des Grundſatzes, daß zu einem 
leitenden Einfluß auf die öffentlichen Angelegenheiten vorzugsweise 
diejenigen Landesbewohner berufen ſein ſollen, die mit ibren häus⸗ 
lichen und gewerblichen Verhältniſſen feſten Boden gewonnen und 
ſich mit allen ihren Intereſſen für die Dauer an den Staat ge- 
bunden haben.“ 

Später ſagt er, daß die Geſetzgebung für die Vertheidigung 
ſtaatlicher und geſellſchaftlicher Ordnung ſorgen muß, indem fie das 
politiſche Wahlrecht an die Bedingungen der Familie und des 
Eigenthums knüpft. Wenn man nun aber glaubt, daß der Ver⸗ 
faſſer einfach das Vermögen als Maßſtab für die Berechtigung der 
Wähler gelten laſſen will,eſo irrt man ſich; feine Pläne gehen 
auf eine viel umfaſſendere Beſchränkung des Wahlrechts, denn er 
ſagt: 

8 „Im Grundbefig ſtellt ſich die Seßhaftigkeit des Eigenthums 
dar, welche dem Begriffe nach die Seßhaftigkeit der Perſon und 
der Familie in ſich ſchließt. Mit vollem Recht darf das Grund⸗ 
eigenthum als die zuverlärfigfte äußere Legitimation der politiſchen 
Befähigungen und ſomit des Anſpruches auf einen bevorzugten 
Antheil an der politiſchen Macht gelten; denn es bildet das feſteſte 

Band zwiſchen dem einzelnen Bürger und der Staatsgemeinſchaft. 
1 Schon die Rückſicht auf eine billige Ausgleichung zwiſchen 
Pflichten und Rechten weiſt daher dem Grundbefig eine einflup- 
reiche Stellung im politiſchen Leben zu.“ 

Der Verfaſſer führt dann aus, wie dem Landwirth gerade 
feine Beſchäftigung eine ganz beſondere Befähigung zur Erfaſſung 

der Aufgaben des Staates verleiht, und es fehlt nur noch, daß er 
dieſe Befähigung mit der Größe des Grundbeſitzes und mit der 
Zahl der Jahre, welche ſich der Grundbeſitz in derſelben Familie 
befindet, und durch welche die Seßhaftigkeit der Familie bewieſen 
wird, ſteigen läßt, um die Grundlage für ein Syſtem zu ſchaffen, 
durch welches die kühnſten Pläne unſerer Junker, welche „früher 
in der Mark waren als die Hohenzollern“, verwirklicht werden 
würden. Wenn ſolche Pläne auch als Hirngeſpinſte angeſehen wer⸗ 
den können, es iſt doch immer ein charakteriſtiſches Zeichen der Zeit, 
daß fie fi überhaupt an das Tageslicht wagen, und als ein ſol⸗ 
ches Zeichen der Zeit glaubten wir dieſe Broſchüre, deren Ver⸗ 
faſſer wir wohl in der Reihe der fahnenflüchtigen Nationallibera⸗ 
ralen zu ſuchen haben, nicht mit Stillſchweigen übergehen zu dürfen. 


Wie es im Herzen der Conſervativen eigentlich ausſieht, ver⸗ 
rathen folgende Annoncen, die wir in der „Königsb. Allg. Ztg.“ 
(dem früher ſogenannten Communalblatte) finden. Sie lauten: 

„Nachſtehende Inſerate, die ſich in Nr. 135, 146 und 147 
der „Deutſchen Landeszeitung“ befanden, find von mehreren ande 
ren, namentlich confervativ ſein Wollenden (rein neue Preußiſche), 
abgelehnt oder nur verſtümmelt aufgenommen: ein hübſcher Beweis 
von Befangenheit und Intoleranz der Betreffenden, denen es auch 
durchaus nicht geſchenkt werden wird. 

Erklärung. 

Wer nunmehr noch nicht einſieht (oder einſehen will), wo die- 
ſer gottvergeſſene Conſtitutionalismus auf breiteſter Grundlage 
hinführt, ſcheint mir freilich — unheilbar: — Ich erkläre hier⸗ 
durch ad locum: daß ich mich weder an dieſen albernen Urwahlen 
betheiligen oder ihnen Vorſchub leiſten, noch — zu Partheiagita⸗ 
tionen oder Theilnahme hergeben werde, ſondern den „Staat“ 
gründlich — bedaure, welcher dergleichen bedarf und überhaupt 
duldet! — Indem ich darum nachgerade nur noch auf Gott und 
auf mich ſelbſt ſehe, werde ich unbeirrt meinen eigenen Weg ges 


hen, und damit — Baſta! 
h v. KnoblodDrofte, Linkehnen. 
Wenn ich mir erlaubt habe, in meiner „Erklärung“ Nr. 135 
der „Deutſchen Landeszeitung“ die Urwahlen „albern“ zu nennen, 
was einigen Anſtoß erregt, von einſichtigen Männern aber als 
durchaus richtig anerkannt iſt, jo erkläre ich hiermit zufäglid na⸗ 
mentli da ich deswegen noch nicht in Anklagezuſtand verſetzt wor⸗ 
den bin: daß in unſeren Hochſeligen. Unvergeſſlichen, Hochherzig⸗ 
ſten und Edelſten König Friedrich Wilhelm IV., der, in treuefter 
Liebe und Hingebung fuͤr ſein Volk und Vaterland, nur ſtets das 
Beſte erſtrebt und gewollt, nur die berrliche, meiner Ueberzeugung 
nach einzig richtige Inſtitution des vereinigten Landtages (aus den 
Provinzialvertretungen hervorgegangen) projektirt und theils ſchon 
ausgeführt, und — das unſelige Wort (Urwablen) gewiß nur in 
ſchwerer Bedrängniß durch Einflüſterung ausgeſprochen hat; des. 
wegen in tiefſtem Kummer auf meinen Knieen, die ich ſonſt, au- 
ßer von Gott, nicht viel zu beugen gewöhnt bin, um Vergebung 
gebeten habe! und — der noch lange nicht genug Verherrlichte — 
wird es mir wohl — vergeben haben! — Sie aber, Herr von 
Manteuffel, Exzellenz, (entſchuldigen Sie gütigſt, daß ich mich nur 
in dieſem Blatte an Sie wende, da es die hoch vornehme, Kreuz⸗ 
Zeitung“ doch wohl auch nicht angenommen haben würde) einſt 
einer der treueſten Diener unſeres geliebten Herrn und Baterlan- 
des, der Sie vielfach ungerecht verunglimpft worden find, Sie 
haben Sich das damit zugezogen, und wohl eine kleine Lücke in 
Ihrem ſonſt ſchöͤnen Bewußtſein, daß Sie damals mit Ihrer 
„Landrathskammer“ nicht, das Un — practiſche, was übrigens, 


wie Alles in der Welt, ſein Gutes gebracht hat, „denn Gottes 
Wege ſind gütig und barmherzig — in 22 — ausgemerzt haben, 
als — Sie es konnten!! — doch nun iſt es auch wirklich genug 
des Unpractiſchen; Gott hat uns wieder ein ziemlich deutliches, 
ſchaudererregendes momentum mori angedeihen laſſen! Begreift es 
doch endlich, und daß es auf unſeren Wegen nicht weiter gehen 
ſoll, weil es zum Abgrunde mindeſtens einer furchtbaren Kataſtrophe 
führen muß. 
v. Droſte, Linkehnen. 
An die wirklich Conſervativen. 

Wenn er auch noch fo ſchön übertüncht wird, von Dr.. 
kann doch nur Dr.. kommen, und wenn wir auch wohl dieſen 
erbärmlichen (3. T. doch nur Schein) Conſtitutionalismus noch 
nicht ganz los werden konnen, ſo ſucht wenigſtens ein anderes 
Wahlgeſetz zu erzwingen, indem ihr nicht mehr nach dem jetzigen 
— wählet, bei dem wir jo blamirt find! Werdet alfo keine Ama⸗ 
lekiter, für die ac. c. — Alle Zeitungen in obiger Tendenz er⸗ 
ſuche ich zugleich ergebenſt, Obiges aufzunehmen, indem gern die 
Inſ⸗Koſten bezahle. Giftige Gloſſen anderer honorire mit Vers 
gnügen doppelt und mehrfach nach Werth, ſelbſtverſtändlich bei ge. 
fälliger Belagseinſendung an. v. Droſte.“ 

Das iſt ein ſehr ehrliches Wort zur rechten Zeit! Wer wollte 
die Milch dieſer frommen Denlart durch „giftige Gloſſen“ 
in gährend Drachengift zu verwandeln verſuchen? Alle Ach⸗ 


tung vor ſolcher Offenheit! Der Mann weiß nicht nur, 
was er will, er ſagt es auch. Welch' ein ſchauderer⸗ 
regendes momentum mori ruft er uns zu! Obgleich 


Herr von Droſte unſere Zeitung nicht zu denen ſeiner Ten⸗ 
denz rechnen wird, ſo drucken wir doch ſeine Herzensergießungen 
mit beſonderem Vergnügen ab und bitten ihn dringend, ſich durch 
die Inkoulanz einzelner feiner Partheiblätter nicht beirren zu laſ⸗ 
ſen. Auch wegen des Staatsanwalts mag er ohne Sorgen 
ſein; ein liberales Blatt iſt zwar wegen des Ausdrucks 
Scheinkonſtitutionaliomus in zwei Inſtanzen zu hundert 
Mark Geldbuße verurtheilt; es hat aber dieſe Kritik vom 
liberalen und nicht vom conſervativen Standpunkte aus gefällt. 
Und wenn zwei dasſelbe thun, iſt es auch in den Augen eines 
Staatsanwalts nicht allemal dasſelbe. Alſo: Fürcht dich nit, 
fag dein Sprüchel und teil's uns mit! 


Das bekannte Organ des Vatikans „Voce della Verita“ hat 
über die Publikation der Briefe des deutſchen Kaiſers und Kron⸗ 
prinzen an den Papſt eine Auslafjung gebracht, welche durch den 
Telegraphen uns nicht übermittelt worden iſt. Das päpſtliche Or⸗ 
gan meint nämlich, daß die Publikation eine hohe Wichkigkeit ge⸗ 
winne, wenn man erwäge, daß die kaiſerlichen Schreiben von dem 
Fürſten Bismarck contraſignirt ſeien. Es gehe daraus 
hervor, daß die in den Briefen ausgedrückten Ideen genau genom⸗ 
men, nicht die perſönlichen Ideen des Kaiſers oder Kronprinzen, 
ſondern vielmehr die der deutſchen Regierung ſeien (!) Auf einen 
anderen Paſſus, welcher durch die Ungenauigkeit des Telegramms 
der „Agenzia Stefani“ veranlaßt iſt, wollen wir, weil gegenſtands⸗ 
los, nicht näher eingehen. Die „Voce della Verita“ ſchließt ſodann: 

„Wir wollen der deutſchen Regierung keine Beleidigung an⸗ 
thun, indem wir das Datum dieſer Publication im „Reichsanzei⸗ 
ger“ mit dem Datum der nächſten Reichstagswahl zuſammen bals 
ten. Wir wollen lieber glauben, daß der Wunſch dieſer Regierung 
ſich mit der katholiſchen Kirche auf den Friedensfuß zu ſtellen in 
Wahrheit ein aufrichtiger iſt. Aber wir können uns nicht enthal⸗ 
ten, darauf hinzuweiſen, daß ihr dieſer Weg ficherlich nicht durch 
die Katholiken verſperrt worden iſt, und daß es ſelbſt ohne zu 
einem Einverſtändniß über gewiſſe Grundſätze zu gelangen, es 
möglich wäre, den Frieden wieder herzustellen, indem man die 
preußiſche Verfaſſung in integrum reſtituirt, welche ohnehin eines 
der Principien der modernen Civiliſation ſaactionirte: die Freiheit 
der Kulten, die Freiheit des Gewiſſens.“ 

Dieſe Auslaſſung iſt um ſo wichtiger, als wir zum erſten 
Male aus ihr erfahren, um welchen Preis der päpſtſiche Stuhl 
geneigt wäre, ſeinen Frieden mit Preußen zu machen. Man ver⸗ 
langt weiter nichts als die Wiederherſtellung der bekannten Artikel 
der preußiſchen Verfaſſung! Daß in Folge deſſen eine Reihe von 
Geſetzen von ſelbſt hinfällig werden würden, iſt leicht einzuſehen, 
immerhin iſt es uns willkommen, nunmehr zu wiſſeu, welche For⸗ 
derung an den Staat geſtellt wird. 


„Noch“, jagt die Germania bedeutſam, „können wir nicht 
auf den Namen Bismarck wählen.“ Nein, die Reiſe nach Canoſfa 
iſt noch nicht angetreten. 


Es wird uns geſchrieben: Bei Vergebung von zöffentli 
Arbeiten im Submiſſionswege ſehen die Behörden jegt 3 Le 
daß die betreffenden Unternehmer nicht der ſocialdemokratiſchen 
Richtung angehören, ja es wird jogar von denſelben verlangt, daß 
ſie keine ſocialdemokratiſchen Arbeiter bei den Bauten beſchäfligen 
dürfen. 


Der ſeitherige außerordentliche Polizei⸗Wachtdienſt unter den 
Linden wird mit Schluß dieſer Woche ſeine Endſchaft erreichen. 
Es wurde derſelbe von nicht weniger als 8 Lieutenants, 12 Wacht⸗ 
meiſtern und 175 Schutzmännern ausgeübt. 


Ueber die bei dem Wracke „Großer Kurfürſt“ von den 
chern der „Loreley“ ausgeführten Taucherarbeiten liegt —.— 


der erſte ausführliche Bericht d. d. 28. Juni vor. Die erſte Ar- ger Antrag zur Unterftügung aus Staatsmitteln durch die Zivilbe⸗ 


beit beſtand darin, von dem Kutter der „Loreley“ aus Ballaſteiſen 
mit daran befeſtigten Leitleinen auf das Schiff oder möglichſt in 
der Nähe deſſelben herunterzuführen; an den Leitleinen ließen ſich 
alsdann die Taucher auf das Schiff herab. Nachdem ſie ſo auf 
die Mitte des mit dem Kiele ſchräg nach oben liegenden Schiffes 
gelangt waren, konnte fie, von der Strömung unterftügt auf dem 
unverſehrten Boden entlang rutſchend, ohne weitere Schwierigkeit 
das Vorder⸗ und Hinterende des Schiffes erreichen und an günſti⸗ 
gen Punkten deſſelben von dem Boot aus mitgenommene Leinen 
befeſtigen. Dieſe, ſowie die an dem Ballaſteiſen befeſtigten Leinen 
wurden mit Bojen verſeden. Auch die Stelle des Lecks wurde mit 
einer Boje bezeichnet. Von dieſen ſo bezeichneten Punkten aus 
haben die Taucher das Schiff und den Meeresgrund auf die ganze 
Länge des erſteren hin mehrfach unterſucht. Eine gründliche Be⸗ 
ſichtigung des Schiffes wird aber erſt möglich ſein, wenn das im 
Wege liegende Tauwerk u. ſ. w. weggeklart ſein wird. Nach den 
bisherigen Unterſuchungen beſteht der Meeresboden aus gröberem 
Sande und kleineren Steinen und iſt derſelbe ebenſo wie das 
Schiff ſelbſt mit leichtem Schlick bedeckt, welcher den Taucher im 
Gehen nicht hindert, wohl aber das Waſſer trübt und zeitweilig 
das Erkennen der Gegenſtände am Boden erſchwert. Der Grund 
iſt im Allgemeinen eben, jedenfalls ohne größere Erhebungen. Das 
Schiff liegt mit dem Kiele nach oben etwas geneigt auf dem Bo⸗ 
den und zwar fo, daß die nach der franzöfiſchen Seite des Kanals 
zugewendete Backbordſeite, auf welcher ſich auch das Leck befindet, 
im Allgemeinen mit der Außenkante des Oberdeck auf dem Boden 
aufliegt, während dieſe Kannte auf Steuerbordſeite mehrere Meter 
von dem Meeresboden entfernt iſt. Wegen der über dem Ober⸗ 
deck hervorſtehenden Theile u. ſ. w. berührt auf der Backbordſeite 
nicht gerade überall die Außenkannte des Oberdecks den Boden, 
und während an einzelnen Stellen noch das Klappſchanzkleid frei 
iſt, liegt an anderen das Schiff bis zur Oberkante der Seiteufen⸗ 
fterborten in den Boden verſenkt oder iſt letzterer gegen das Schiff 
angeſpült. Den Bemühungen der Taucher gelang es erſt nach 
Ueberwindung mancher Schwierigkeiten, die Lage des Lecks der Höhe 
und Länge nach, ſowie ſeine Form zu beſtimmen. Das Loch be⸗ 
ginnt vorn bei dem Spant Nr. 15 und reicht, unmittelbar bei 
dem Panzerträger beginnend, 2,6 Meter nach dem Kiel zu, alſo 
bis in die Nähe oder über das 4. Längsſpant fort. Das Loch 
liegt ziemlich in der Querrichtung des Schiffes und ſeine Breite 
nimmt unregelmäßig von der Mitte nach dem Ende zu ab. Ins 
folge deſſen kann man das Loch von Querab ſchwer wahrnehmen 
und nur von hinten in daſſelbe hineinſehen. Es macht das ganz 
den Eindruck, als ob der Sporn des „König Wilhelm“ ſchräg von 
hinten eingedrungen wäre. Außer dieſer Beſchädigung iſt etwas 
weiter nach hinten zu eine etwa 100 mm tiefe Einbauchung der 
Schiffswand zu bemerken, ohne daß indeſſen die Außenhaut gebro⸗ 
chen wäre. Weitere Beſchädigungen des Bodens und der Außen⸗ 
haut find bisher nicht aufgefunden und wahrſcheinlich auch nicht 
vorhanden; nur wurde bemerkt, daß aus den meiſten Näthen und 
Stoßen Luftblaſen aufſteigen, was darauf ſchließen läßt, daß noch 
Luft im doppelten Boden vorhanden iſt und Nathe und Stöße ge⸗ 
sodert find. Ruder, Schraube, Bugſpriet, Vordergeſchirr u. ſ. w. 
wurden noch an Ort und Stelle unverſehrt gefunden. Die Bug⸗ 
pforte war geöffnet, das Geſchütz nicht zu ſehen. Die Seitenfen⸗ 
ſterpforten in der Batterie auf Backbord waren bis auf eine ge 
ſchloſſen. Die Seitenfenſterpforten auf Steuerbord ſind hinten 
geöffnet. Der Zuſtand des Schiffskörpers ſcheint alſo noch ein 
durchaus guter und gebrauchsfähiger und ließen ſich vielleicht hin⸗ 
ter dem Vorder⸗ und Hinterende Treſſen anbrigen. Von Leichen 
iſt bisher nur eine ſchon ſehr verweſte an Backbord hinten auf dem 
Grunde in der Nähe des Schiffes aufgefunden worden. Dieſelbe 
wurde am 25. Juni begraben. Es find bei ruhiger See an ganz 
beſtimmten Stellen des Wracks aufſteigende große Luft- oder Gas⸗ 
blafen zu bemerken, welche kaum von entweichender Luft herrühren 
können und vielleicht ihre Entſtehung verweſenden Leichen oder ver⸗ 
derbendem Proviant verdanken. Unter den geborgenen Sachen be⸗— 
findet ſich auch die Flaggenſtange des „Großen Kurfürſten“, aber 
ohne Flagge. Die Operationen werden ſehr erſchwert, dadurch, 
daß die Taucher in einer Tiefe von 28 Mtr. ardeiten müſſen, ſo 
daß die für einen Taucher nöthige Luft durch eine Pumpe vers 
ſchafft werden muß, welche ſonſt für zwei Taucher genügend iſt. 
— Mährend der letzten fünf Tage haben die Taucher wegen uns 
günſtiger Gezeiten zu dem Wrack des „Großen Kurfürſten nicht 
hinabſteigen können; das Aviſoboot „Loreley“ iſt deshalb einſtwei⸗ 
len nach Dover gefahren. Am Montag wurden neun Leichen vom 
„Großen Kurfürſten“ in Folkeſtone begraben u. weitere zwei aufge⸗ 
fiſcht. Der Hauptinhalt dieſes Berichtes iſt unſern Leſern bereits bekannt. 

Das aufgelsſte Commando der Panzerfregatte „Großer Kur- 
fürſt“ in Kiel verſendet gegenwärtig die von demſelben ausgeſtell⸗ 
ten Todtenſcheine der mit dem genannten Schiffe gebliebenen Mann⸗ 
ſchaften. Den Angehörigen wird hierbei eröffnet, daß ein etwai⸗ 


Eleanor. 
Roman 
von Mary Dobson. 
(Fortſetzung.) 


64. Capitel. 
Beide unbeugſam. 8 

Erſtaunt und überraſcht blickte er auf die Anweſenden, die 
er von allen Menſchen auf der Welt am wenigſten beiſammenzu⸗ 
finden erwarten konnte. Er hatte auf der Treppe ſchon laute, 
heftige Reden gehört, und freute fich, zu fo gelegener Zeit gekom⸗ 
men zu fein, um nöthigenfalls ſeinem Bruder dem Baronet gegen» 
über Beiſtand leiſten zu können. 

Mehr verwirrt als überraſcht blickten Sir Richard und Mau- 
rice auf den Eingetretenen, der ſich ſogleich an ſeinen Bruder 
wandte und ſagte: f 

„Ich glaubte Dich allein, Maurice!“ a 

Dieſer antwortete nicht ſogleich, auch kam ihm ſein Gaſt zu 
vor, welcher faſt ernüchtert ſagte: 

Wir haben uns unterwegs getroffen, und als alte Freunde 
hier bei einem Glaſe Brandy und Waſſer noch einmal die alte 
Zeit, die uns nicht immer freundſchaftlich gegenübergeſehen, be- 

rochen. 
1 Dag freut mich ſehr, Sir Richard,“ antwortete Archibald 
in kaltem Tone. Darauf wandte er ſich an ſeinen Bruder und 
ſagte: „Maurice, ich konnte Deine letzte Antwort nicht als endgil⸗ 
tig annehmen, und bin daher gekommen, Deine wahren Gefühle 
mir gegenüber kennen zu lernen, und zugleich zu erfahren, wie 
wir zu einander ſtehen!“ 8 

„Das Alles haben wir am Tage hinlänglich beſprochen, med. 
halb alſo verfolgſt Du mich in meiner jetzigen Stimmung bis 
hierher?“ i 

Archibald antwortete nicht ſogleich, und der Baronet dies falſch 
deutend, ſagte: 

„Sprechen Sie fi nur vor mir aus, Hope, denn die Sache 


e — 


hörde des Aufenthaltsortes zu ſtellen und an die kaiserliche Admi⸗ 
ralität in Berlin, Leipzigerplatz Nr. 13. zu richten iſt, welche das 
Weitere verfügen wird. 


Der Telegraph bat bereits berichtet, daß die rumäniſchen 
Kammern — ein wenig post festum — beſchloſſen haben, dem 
rumäniſchen Miniſter des Auswärtigen, Herrn Cogalniceanu, das 
Mandat für den Congreß zu entziehen. Auch Diejenigen, die von 
dieſer berechtigten Eigenthümlichkeit des rumäniſchen Staates bis⸗ 
her keine Kenntniß gehabt haben, erfahren bei dieſer Gelegenheit, 
daß diplomatiſche Mandate in Rumänien nicht vom regierenden 
Fürſten, ſondern von dem Parlament ertheilt werden. Der Beſchluß 
der rumäniſchen Kammern ſtützt fich angeblich auf eine Anklage des 
Herrn Demeter Sturdza. Dieſer Anklage zufolge ſoll ſich Herr 
Cogalniceanu „eigenmächtig“ darauf eingelaſſen haben, der Frage 
der Entſchädigung Rumäniens durch die Dobrudſcha näher zu tre⸗ 
ten, und zwar durch Vermittelung des erſten Herrn Bevollmäch⸗ 
tigten der franzöſiſchen Republik auf dem Congreß. Hierzu bemerkt 
die „N. A. Z.“: Es iſt, wenn wir nicht irren, derſelbe Herr De⸗ 
meter Sturdza, der angeblich im Auftrage der rumäniſchen Kam⸗ 
mern gemeinſchaftlich mit Herrn Joan Ghika eine Rundreiſe durch 
Oeſterreich⸗Ungarn, Frankreich, England, wohl auch Deutſchland 
gemacht hat, um die öffentliche Meinung dieſer Länder für die Auf- 
faſſung empfänglich zu machen, daß, was Italien ſeinerzeit und in 
ganz anderem Maßſtabe freiwillig mit der Abtretung von Savohen 
und Nizza an Frankreich gethan, Rumänien unmöglich zugemuthet 
werden könnte. Intereſſant wäre es auch zu wiſſen, ob dieſe Herr 
ren Sturdza und Ghika dieſelben ſind, die die guten Dienſte ruſ⸗ 
ſiſcher Autoritäten in Anſpruch genommen haben, um von dem 
ruſſiſchen Eiſenbahnunternehmer Herrn Poliakoff einen Antheil an 
dem Bau der Linie Frateſti⸗Zimnißa zu erhalten. 


Bei den Erſatzwahlen, welche am 7. d. in Frankreich in zwei 
undzwanzig Wahlkreiſen ſtatigefunden haben, hat die republikaniſche 
Parthei einen neuen glänzenden Sieg erfochten. Aus Paris geht 
uns hierüber unterm 8. d. nachſtehendes Privattelegramm zu: 
„Von zwanzig Abgeordneten, deren Wahl die Deputirtenkammer 
für ungültig erklärt hatte, wurden nur vier wiedergewählt. Die 
Bonapartiften verloren vier Deputirte, darunter den Baron de 
Saint⸗Paul, welcher durch feinen Einfluß im Elyſéepalaſte eine 
ihrer hauptſächlichſten Stügen war. Die Monarchiſten büßten 
zehn Sitze ein; insbeſondere unterlagen Baragnon und Faire, 
welcher letzterer in ſeinem Wahlkreiſe von dem Biſchof von Angers 
beſonders patronifirt wurde. Die Republikaner gewannen geſtern 
21,710 Stimmen, während die Gegner 62,274 Stimmen verloren.“ 
— Nicht am wenigſten bemerkenswerth find die Schlappen, welche 
die Parteigänger des kaiſerlichen Prinzen erlitten haben. So mußte 
im Nord⸗Departement, im Arrondiſſement von Cambrat, der im- 
perialiſtiſche Kandidat Amigues ſeinem republikaniſchen Mitbewer⸗ 
ber Bertrand⸗Milcent das Feld räumen. Die Niederlage des 
Herrn Amigues giebt der „Rép. Frangaiſe“ zu bemerkenswertben 
Betrachtungen Anlaß: „Seit 1871“, ſchreibt das Blatt, „ſucht 
der Bonapartismus ſeinen Weg; er ſchwankt zwischen dem verblen- 
detſten Konſervatismus und der am wenigſten wähleriſchen Dema⸗ 
gogie, zwiſchen der Allianz der Prieſter mit den Vornehmen und 
der Ausbeutung des Elends und der Unwiſſenheit hin und her. 
Herrn Amigues, welchen die Widerſprüche nicht in Verlegenheit 
ſetzen und deſſen Ehrgeiz nicht geneigt iſt, ſelbſt gegenüber dem 
Intereſſe des öffentlichen Friedens Halt zu machen, war es bei⸗ 
nahe geglückt, die Vortheile dieſer beiden Arten von Taktik zu ver⸗ 
binden. Herr Amigues iſt geſchlagen, nicht um einige Hundert, 
ſondern um mehrere Tauſend von Stimmen, und vielleicht werden 
wir nicht lange warten müſſen, ohne zu ſehen, wie die abenteuer» 
liche Laune desſelben von jener Parthei desavouirt wird, deren 
höchſte Hoffnung er noch geſtern war, und welche ſich nunmehr 
genöthigt ſehen wird, von neuem ihre Wanderungen behufs Auf⸗ 
ſuchung einer Politik zu beginnen.“ 


Die internationale Jury der Ausſtellung der ſchönen Künſte 
in Paris hat die fünf großen Ehrenmedaillen an fünf franzoͤſiſche 
Künſtler verliehen, Cabanel, Gérome, Meiſſonier, Frangçais und 
Bouguereau. 


In Lemberg verſetzte vor einigen Tagen die Entdeckung eines 
Wunderbildes einen großen Theil der Bevölkerung in eine unge⸗ 
wöhnliche Aufregung. Seit dem 4. Juli iſt dieſe Aufregung in 
ſteter Zunahme begriffen, da ſich die Wunderfälle ſehr raſch zu 
mehren beginnen. Ein in der Zimorowiczgaſſe wohnhafter Schuſter 
hat nämlich ebenfalls die plötzlich Entdeckung gemacht, daß ein ſeit 
56 Jahren in feinem Befige befindliches Heilipengemälde, das 
ſchon ganz ſchadhaft und verwiſcht geweſen ſein ſoll, ſich während 
der letzten Nacht auf eine wunderbare Weiſe in ein neues und 
mNũ⁴—ñ—j . . l— — — ———— — — — 


geht mich eben ſo viel an, wie Sie und Ihren Bruder, und es 
iſt meine Abſicht, ihm hier noch Geſellſchaft zu leiſten. 

Maurice aber mußte aus einem beſonderen Grunde mit die⸗ 
ſer Abſicht nicht einverſtanden ſein, denn er ſagte in entſchiedenem 
Tone: 

„Ich muß Sie bitten, Sir Richard.“ 

„Weshalb aber, Hope? Bin ich nicht Beider Freund und 
alter Bekannter?“ fragte der Baronet mit einem keineswegs freund⸗ 
ſchaftlichen Blick auf den älteren Bruder. 

„Sir Richard, ich wiederhole es nochmals,“ rief ungeduldig 
Maurice, „gehen Sie, verlaſſen Sie uns!“ 

„Iſt das Ihr Ernſt?“ 

f „Mein vollkommener Ernſt, und moͤchte ich Sie nie wieder⸗ 
chen!“ 

„O, Sie werden nicht immer ſo ſprechen, Maurice Hope! — 
Schon morgen werden Sie eine andere Sprache führen!“ 

Sir Richard nahm nach dieſen Worten Hut und Reitgerte 
und verließ mit einem lauten „Gute Nacht!“ das Zimmer. Schwer- 
fällig ſtieg er die Treppen hinab und ſchlug die Hausthür mit 
einer ſolchen Gewalt zu, daß das ganze Gebäude davon erdröhnte. 

Sobald er gegangen, trat Maurice an's Fenſter, blickte einige 
Minuten hinaus und kehrte erſt, nachdem er den Baronet ſich 
wirklich entfernen geſehen, zu ſeinem Bruder zurück. 

„Danke dem Himmel, daß der Mann gegangen iſt, daß ich 
ſeinen Wünſchen nicht nachgegeben!“ ſprach er, einen ſchweren 
Seufzer ausſtoßend. 

„Ich bin Sir Richard's Feind nicht, warum ſoll ich mich da 
beſonders freuen, daß er uns verlaſſen hat?“ 

„Laſſen wir das“, antwortete Maurice, von Neuem das Zim⸗ 
mer mit großen Schritten durchmeſſend, „ſoviel aber magſt Du 
wiſſen, Sir Richard Relydale haßt die Hope's! Und nun ſage 
mir, weshalb Du zu jo jpäter Stunde noch zu mir gekommen bift?* 

„Um in aller Ruhe Dein und mein Geſchick mit Dir zu be 
ſprechen.“ Ri 

„Ich kann Dich nicht ruhig anhören, ich habe getrunken — * 

„Verſuche es wenigſtens — —“ 


farbenzeines Gprituäbilb verwandelt babe. Die Radrict Reg 
verbreitete ſich ſofort in ſämmtlichen Stadttheilen und lockte ne , 
eine große Menge Neugieriger nach der Wohnung des Shut! 
wo das mit einem rothen Tuche überdeckte Wunderbild tage 8 
ununterbrochen angeſtaunt wurde. Die gläubigeren Bewun es 

kargten ſogar nicht mit Geldſpenden, die „zur Inſtandhaltun! un 
Beleuchtung des Bildes, zahlreich genug floſſen. Aehnliche Wan : 
lungen ſollen auch mit mehreren in der Zollkiewer⸗, Cborazezußm 
und Friedhofsgaſſe befindlichen Muttergottes⸗Bildern vor ſich 5 
gangen ſein; in der Mehlgaſſe hat ſich das Bild des heiligen 3 

feph „verjüngt“. 


England ergreift Befig von Cypern. Unter der engliſchen 
Verwaltung werden ſich die Verhältniſſe ſehr bald beſſern, = 
anders die Engländer Werth darauf legen, die Ertragsfähigkeit 7 
Inſel zu heben. In erſter Linie werden fie daran denken, ” 
ein anderes Malta zu errichten, einen Waffenplatz erften Rande, 
von dem aus fie zu jeder Zeit nicht nur den Ruſſen das weil 
Vordringen in Kleinaſien, ſondern auch den Franzoſen eine La 
dung in Syrien wenn nicht unmöglich machen, ſo doch au 
nachdrücklichſte erſchweren können. Die Nachricht von der U 
tragung Cyperns an England dürfte übrigens nicht ſo ſehr je 
Ruſſen als den Italienern und Franzoſen eine höchſt unangenehm 
Ueberraſchung geweſen ſein. 


Ein für ruſſiſche Zuſtände ſehr charakteriſtiſcher Zufall wir 
aus Jekaterinoslaw berichtet: Herr Sſolonikio, Lehrer der latein 
ſchen und griechiſchen Sprache am dortigen Gymnaſium, hatte einem 
feiner Schüler, einem gewiſſen Lewinſohn, beim Examen wie 0 
holt ungenügende Zenſuren ertheilt. Eines Morgens warf fi 
nun Lewinſohn in Gegenwart mehrerer Lehrer und Schüler an 
Herrn Sſolonikio, ſchlug ihn mit der Fauſt mehrere Mate in 
Geſicht und nannte ihn einen Schurken. Auf die Frage des het 
beigerufenen Bezirks⸗Inſpektors, was er denn da gethan habe, au 
wortete der Schüler ganz gelaſſen: „Nichts weiter, als einen 
Schurken beſtraft. Vor dem Examen ließ Herr Sſolonikio 179 
mal ſehr verſtändliche Andeutungen fallen, ich ſollte ihm Geld 
geben und dann würde ich durchkommen. Ich wußte zwar ſche 
längſt, daß Herr Sſolonikio ſich beſtechen läßt, aber ich wollte m 
dazu nicht hergeben, ſondern zeigte die Sache dem Director al 
Dieſer that nichts zu meinem Schutze und Herr Sſolonikio 101 
mir aus Rache die ungenügendſten Zenſuren.“ Ueber den Vorf 5 
wurde ein Protokoll aufgenommen, und da auch noch andere S ir N 
ler ganz übereinftimmend mit dem jungen Lewinſohn ausſagten, 
ſo blieb nichts anderes übrig, als die Angelegenheit dem Unter“ Fi: 
ſuchungsrichter zu übergeben. g 


Aus der Provinz. 


Schneidemühl, 9. Juli. Unſer Kreis iſt zu der bevorſte“ 
henden Reichstagswahl in 31 Wahlkreise eingetheilt; davon kom 
men auf Schneidemühl 3, auf die übrig en Städte 5 und auf das 
piatte Land 73 Bezirke. N. 

Danzig, 9. Juli. Der zum Mitgliede der hieſigen königl, 
Regierung ernannte Ober⸗Regierungsrath Lex aus Aachen iſt nun“ 
mehr hier eingetroffen, um die Leitung der Abtheilung für dire” 
Steuern, Domänen und Forſten bei der königl. Regierung zu über“ 
nehmen. * 

Die Panzerfregatte „Preußen“, welche bekanntlich dem durch 
die Kataſtrophe bei Folkeſtone aufgelöften Panzergeſchwader anz“ 
hörte, wird am 24. oder 25. auf der hiefigen Rhede eintreffen und 
einige Zeit in der Danziger Bucht manoͤvriren. Briefſendungen 
für die Beſatzung dieſes Schiffes find vom 11. d. Mts. ab nach 
Kolberg, vom 17. ab nach Stolmünde und vom 24. ab nach Zoh' 
pot zu richten. * 

Auch das Deichamt des großen Marienburger Werders hal 
ſich nunmehr für das Alſen-Fahl'ſche Project I. zur Regulirum 
der Weichſel und Nogat ausgeſprochen. Die Uebernahme des ge 
forderten Koſtenbeitrages von ca. 7 Mill. (% der Koll 
9 5 durch die Intereſſenten aufgebracht werden) wurde aber ab 
gelehnt. J 

Marienburg, 9. Juli. In der Nacht von Sonntag al | 
Montag wurde von hier aus ein großes Feuer in der Gegend vo 
Neuteich beobachtet. Dem Vernehmen nach iſt die VBefigung dee 
Hofbefitzers Eng in Leske total abgebrannt. Derſelbe hatte ien 
Befigung erſt vor 14 Tagen übernommen. — In dem könig, 
Schullehrer⸗ Seminar treffen am 14. d. M. 26 Lehrer ein, welch 
hierſelbſt unter Leitung des Herrn Seminarlehrer Dellien ein 
Turncurſus abſolviren wollen. 

Elbing, 9. Juli. Herr Rabbiner Dr. Emanuel Schrei? | 
hierſelbſt iſt zum Rabbiner und Prediger der Synagogengemein 5 
in Bonn gewählt worden. Für die Bedeutung der Stelle ſprich 
der Umſtand, daß über 40 Bewerber ſich um dieſelbe bemühten 
— —— —— — —— —x—æ—ͤnũ 


„Bringſt Du mir etwa gute Nachricht? Ich meine die eil 
zige, die ich zu hören begehrte?“ fragte Maurice, dicht vor ſeinen 
Bruder hintretend. „Halt Du Dein Unrecht gegen mich eingeſe 
hen, und willſt. Du es gut machen, noch ehe es zu ſpät iſt?“ 

„Wenn ich Dir ohne mein Wiſſen Kummer oder Schmen 
bereite, Maurice, ſo bedauere ich es von Herzen, was Du eb 
5 i auf mich thun wirft, wenn Dein jetziger Zorn ve 
raucht iſt!“ 

„Ich? Und welches Unrechtes gegen Dich beſchuldigeſt D 
mich? Etwa daß ich Eleanor Relydale früher als Du geliebt, 
daß ſie gelobt hat, mein Weib zu werden?“ i 

„Aber Du kannſt 1 

„Schweige, wenn Du Deine und ihre Handlungsweise 
rechtfertigen gedenkſt, durch die Du Dein Glück auf Koſten d 
meinigen ſichern willſt!“ rief der jüngere Bruder, deſſen ga 10 
Heftigkeit plötzlich zurückgekehrt war. „Ich hoffe nicht, daß 2 N 
= x 9. — Abſicht gekommen biſt, ſondern daß Du me 

echte ehrſt. — — f 

„Ich denke bei Allem, was ich thue, nur an Eleanor RN 
dale's Glück“, entgegnete Archibald ſanft, „was Du vor A 
anderen Menſchen ihr gönnen ſollteſt!“ 9 5 

„Denke zugleich auch an mein Glück; denn ich will glücklich 
werden, oder ſterben, das ſchwöre ich Dir!“ 11 

„Du kannſt aber doch bei ihrer Trübſal und ihrem Jam 1 
nicht glücklich ſein, Maurice“, entgenete Archibald in ernte, 
Tone. „Als Mann von Ehre kannſt Du unmöglich auf D 
Forderung beſtehen!“ 10018 

„Würdeſt Du an meiner Stelle vielleicht ſo großmüth 
handeln?“ 10 

. Ja, ſobald fie Dich liebte, und ſtets geliebt hätte, würde 
auf immer gehen!“ 15 | 
. „Nach und nach wird ſie es lernen, mich zu lieben, 1 8 
mich nicht länger als ihren Feind betrachten! Damit dies e 

geſchehen kann, mußt Du gehen, daß Dein Einfluß auf fie m 

nicht entgegenwirkt!“ 1 
„Das werde ich nimmer thun!“ 


10 


— — 


Aa it hören ift Herr Dr. Schreiber der Jüngſte der Candidaten 
ti Die geſtern Abend in der Bürgerrefjource abgehaltene Wähler⸗ 
f ne ung der Fortſchrittsparthei wurde von Herrn Stadtver⸗ 
heil, vorfteßer Wiedwald mit einer kurzen Anſprache eröffnet und 
fereg te derſelbe ſodann dem anweſenden bisherigen Vertreter un⸗ 
das ahlkreiſes im Reichstage, Herrn Oekonomierath Hausburg, 
ef a Die Auslaſſungen des Herrn Hausburg wurden mit 
Iaffen aufgenommen. Nachdem Herr Hausburg das Local ver» 
Rapıı wurde derſelbe von der Tribüne als Candidat für den 


90 reis Elbing⸗Marienburg proklamirt, wogegen ſich aus der 

Gy nmlung Widerfprud nicht erhob. Mit einem Hoch auf ihren 

5 5 dem ein weiteres auf den Kaiſer folgte, trennte fich die 
N} mlung. 

7 ein Czer sk, 9. Juli. Auf Bahnhof Czersk wurde am Sonntag 


. ip ienbahn. Arbeiter, der bei der Einfahrt eines Güterzuges da⸗ 
N zu früh herabſprang und verunglückte, vom Zuge überfahren 
auf der Stelle getöͤdtet. 
Gneſen, 9 Juli. Für die bevorſtehende Reichstagswahl 


u 1 in unferer Stadt wenig gethan, es dringt wenigſtens nichts 
* Über in die Oeffentlichkeit, außer was amt licherſeits von nöthen 
1 dei ezüglich des letzteren wird bemerkt, daß unſere Stadt in 
1 Man Dablbezirke getheilt iſt, deren Vorſteher Maurermſtr. Tyrocke, 
aurermeiſter Häsner und Regiſtrator Gädike fein werden. 
y ver chwerin a. W. 6. Juni. Heute früh 3½ Uhr wurde 
ö ein Verbrecher Czichow, auf deſſen Haftnahme das k. Kreisgericht 
„ te Prämie von 150 M geſetzt, in dem 1½ Meile von hier ber 
m Genen Dorfe Rhin ergriffen und feſtgeſchloſſen nach dem biefigen 
1 Herengniſſe zurücktransportirt. Die Expedition wurde von den 
0 Raten Kreisgerichtsrath Bratke und Diſtriktskommiſſarius Steltner 
| eitet und betheiligten ſich an derſelben der Revierfoͤrſter Hof und 


Wohn aus Roſenthal, Stadtmeiſter Sauer und Sergeant Rothen⸗ 
Kerr, ferner Aderbürger Spiller, Diſtrictsbote Berger und Hilfs- 
Mer Schulg. Nachdem in der Rokittner Haide ſein Lagerplatz 
m Befunden, die ganze Gegend umftellt und auch auf der Chauſſee 
ei ſchen Meſeritz und Schwerin Poſten aus geſtellt waren, wurde 
nile Spur verfolgt und der Inkulpat in dem zur Schäferei gebö⸗ 
Wen Gänſeſtalle ſchlafend vorgefunden und feſtgenommen. Der 
tbrecher war mit einem Senſemeſſer und einem Terzerol ber 
lde, ſetzte ſich aber nicht zur Wehr und bat nur, nicht zu 

D Men, da er ruhig mitkommen werde. Es find nun allerdings 
1 nbregein getroffen, welche ein ferneres Entweichen wohl zur Un. 


f 


bidde, der dieſe Leute namentlich in den letzten Wochen arg 
wbkandſchatzt. 


Local es. 

Thorn, den 10. Juli. 
n Das gegräbniß des verſtorbenen Herrn Dr. Carl Schulze! fand 
Altern Nachmittag unter zahlreichſter Betheiligung aller Schichten der 
Fevölterung ftatt, ein Zeichen, welch allgemeiner Liebe ſich der Ver⸗ 
9 e erfreute. Im Trauerhauſe ſprach der perſönliche Freund des 
Verewigten, Herr Pfarrer Schnibbe, erbebende Worte, desgleichen in 
Capelle des Kirchhofes Herr Pfarrer Klebs. Am Grabe ſpielte die 
elle des hieſigen Regiments einen Choral und die Liedertafel ſang 
me ergreifende Trauerhymne. 0 
E wäghler aus Stadt und Umgegend! Im Dienſte der deutſchen Sache 
berſäumet die am Freitag ſtattfindende Wahlverſammlung nicht. Höret 
* aufgeſtellten Candidaten, um Euch zu überzeugen, daß die Vertrauens- 
männer nach beſtem Gewiſſen ihre Pflicht gethan haben! 
— In der Eulmer Zeitung leſen wir einen Aufruf, in welchem nach⸗ 
ſehende Herren zu einer Verſammlung zur Gründung eines Gerhard⸗ 
Lahl⸗Comités auffordern, welche am Sonnabend Mittags in Werſche's 
Thegterſaal ſtattfinden fol. In den Motiven des Aufrufes heißt es, 
daß die Vertrauensmänner von Culmſee kein Mandat gehabt hätten, 
Men beſtimmten Candidaten zu nominiren. Die Minorität hätte daher 
uch nicht für Herrn Dr. Gerhard geſtimmt. Es bliebe Daher nichts 
N tig, als für beide Candidaten Gerhard und Voigt zu arbeiten und vom 
uf N \ eiten Wablgange den Sieg zu erwarten. Das Alles natürlich im 
ee umtereſſe der deutſchen Sache. Kommt, heißt es am Schluſſe des Auf⸗ 
del daes, ſo zahlreich wie 1876 und der Sieg wird ſich wieder an unſere 
e abnen beften. Die feſten deutſchen Männer leben noch. H. Gehrmann, 


Emil 


Pardon, M. Lewinſohn, Zenthoefer, A. Ewe, Richard Guderian, 


. 

h Dolega, Stadion, L. Schmidt, L. Meck. 

n Wa Unter den „feſten deutſchen Männern“, welche dieſen Aufruf zur 
a hl eines Polen, denn das iſt die thatſächliche Folge desſelben, erlaſſen 

hel ben, befinden ſich leider zwei Comitémitglieder, die wir zur Schaam 

01 „Auch nicht auf ihren Wunſch?“ 

en. ie Nein, Maurice, ich kann, ich darf ſie nicht verlaſſen, denn 

z 0 habe gelobt über ihr Glück, über ihren Frieden zu wachen, und 

7 he ift mir theurer als das Leben!“ f 

len Sti „Du gehſt alſo nicht?“ fragte Maurice mit wulherſtickter 
| mme. 

ie „Nein, ich bleibe, ſelbſt gegen ihren Wunſch, bis wieder Ruhe 

en und Frieden über uns alle kommt!“ 

en⸗ „Es muß aber Einer von uns dem Anderen Platz machen, 

er und freiwillig gebe ich ſie nimmer auf! — Es bleibt uns nur 

| an Mittel, die Sache zu entſcheiden — wir müſſen um ihren 

Du weft kämpfen. — Beide dürfen wir lebend nicht dies Haus 

ö rlaſſen!“ ; 

* 8 Mit der größten Kaltblütigkeit öffnete Maurice Hope das 

Fchubfach am Tiſche, nahm aus demſelben ein flaches Mahagony ⸗ 

u then hervor, ſtellte es auf den Tiſch und öffnete es. Sein 

des Bender, dieſe kalte Ruhe mehr fürchtend, als feinen Zorn und feine 

11 Ditigkeit, beobachtete alle feine Bewegungen mit der größten 

D Heannung, wobei er zugleich den feſten Eniſchluß faßte zu Beider 

ine eil keinen Aagenblick feine ruhige Beſonnenheit, die allein ein 


Rohes Unglück verhüten konnte, zu verlieren. 


Nachdem er genau die Waffen, zwei Piſtolen, betrachtet, 


1 dan Maurice auf und ſagte, während feine Stirn die düſtere 
nr e zeigte: H 

ich “ „Du willſt alſo Carrisford nicht verlaſſen, Archibald Hope? 
bleib „Nein, Maurice, Deinete und Eleanor's wegen mu i 

et en.“ a 

an be „So muß jetzt einer von uns fallen, denn auch ich bin um 

in? am und gebe meine Rechte nur mit meinem Leben auf. 

aͤhle alſo eine der Piftolen, fie find beide geladen!“ 

flag, ⸗ Maurice, jezt fürchte ich wirklich, daß Du unter dem Ein 
uſſe des genoſſenen Getränkes ſtehſt!“ | 

ich j „Set unbeſorgt, ich weiß ganz genau, was ich thue. Wähle, 

Me ich, damit wir zu Ende kommen!“ 

d led Er wollte ſeinem Bruder den Kaſten entgegenhalten, dieſer 

ber 4% ergriff feine beiden Hände und ſagte ernft und mit beweg- 

r Stimme: 


rufen wollen. Dieſe, die Herren H. Gehrmann und L. Schmidt, baben 
zwar in Culmſee nicht für den Antrag Thümmel geſtimmt. Aber ſie 
haben, als dieſer Antrag mit 61 Stimmen von 85 angenommen war- 
auf die Aufforderung des Vorſitzenden, daß ſich diejenigen, welche ſich 
dieſem Beſchluß nicht fügen wollen, den Saal verlaſſen möchten, dies 
nicht gethan, vielmehr haben ſie durch ihr Verbleiben anerkannt, daß ſie 
ſich dem Beſchluß fügen werden. Sie haben dies ferner thatſächlich da⸗ 
durch anerkannt, daß ſie ſich an der Debatte in lebbafter Weiſe bethei⸗ 
ligten und bei der Wahl für Dr. Gerhard ſtimmten. Nachdem die über⸗ 
wiegende Majorität den Herrn Dr. Gerhard nicht wählte, nunmehr 
brechen dieſe Herren ihr gegebenes Wort, verſagen dem Beſchluſſe, den 
ſie durch ihre Handlungsweiſe thatſächlich anerkannt haben, ihre fernere 
Unterſtützung und werfen den Aufruhr in das deutſche Lager. Soviel 
zur Characteriſtit dieſer „feſten deutſchen Männer.“ Es lohnt wohl 
überhaupt kaum, ſo viel Worte über dieſe Herren zu verlieren, denn ſie 
wiſſen wohl ſelbſt nicht recht genau, welches Verrathes ſie ſich ſchuldig 
machen. Von einem aber ſteht es feſt, daß er ſich dieſes Verrathes be= 
wußt ift, das iſt unſer bisheriger Reichstagsabgeordneter, Herr Kreisge⸗ 
richtsrath Dr. Gerhard. Ihm iſt es ſehr wohl klar, daß er in nur 
einem ſehr kleinem Theile des Culmer Kreiſes Unterſtützung findet. 
Er ſieht, wie ſeine bisherigen Freunde, z. B. Herr Bürgermeiſter 
Kallweit und Andere, von ſeiner Candidatur Abſtand nehmen, 
weil fie gegen das Uebergewicht feiner Gegner nicht thörichter⸗ 
weiſe ankämpfen wollen und die deutſche Sache, die Sache des 
Fortſchrittes über die Frage der Perſon ſtellen. Er iſt ſich der Ausſichts⸗ 
loſigkeit feiner Candibatur bewußt und kämpft doch für dieſelbe, das heißt 
zu Deutſch: Wenn ich nicht Abgeordneter werde, ſo ſoll es gar keiner 
werden und der Pole ſoll ſiegen. Wenn in Herrn Dr. Gerhard der Pa⸗ 
triotismus lebt, den er in ſeinen Rechenſchaftsberichten an ſeinen Gegnern 
ſo oft anerkannt hat, wenn es wahr iſt, was er ſo oft mit ſtolzen Wor⸗ 
ten behauptet hat, daß ihm die Sache der Freiheit über fein perſönliches 
Intereſſe geht, wie ſie ſeinen Gegnern darüber gegangen iſt, wenn er 
ſeine eigenen Worte nicht Lügen ſtrafen will, mit denen er neulich be⸗ 
hauptete, daß der Herr Rath Voigt ein ihm theurer Name ſei, daß er 
ja auch dieſelbe, vollkommen dieſelbe Richtung vertrete, wenn Herr Dr. 
Gerhard, um es kurz zu ſagen, ein Mann von Ehre und Character iſt, 
dem ein deutſcher Mann noch den Handſchlag bieten darf, dann giebt es 
heute für ihn nur eine Pflicht, und das iſt die: 

Herr Dr. Gerhard hat am künftigen Sonnabend die Verſamm⸗ 
lung in Culm zu beſuchen und dort feine Anhänger zu bitten, für 
Herrn Kreisgerichtsrath Voigt in Thorn zu ſtimmen und zu agiti⸗ 
ren. Herrr Dr. Gerhard hat ferner, ſobald Herr Rath Voigt nach 
Culm kommt, deſſen Candidatenverſammlung zu beſuchen und hier 
dieſe Aufforderung zu wiederholen. 

Wenn Herr Dr. Gerhard ſich zu dieſer Uneigennützigkeit aufraffen 
kann, ſo iſt Herr Rath Voigt ſo gut als gewählt. Thut er dies nicht, 
ſo ſind alle unſere ferneren Agitationen verlorene Mühe. Denn Herrn 
Dr. Gerhard iſt es ſelbſt bewußt, wie wenig Verlaß auf 
den zweiten Wahlgang iſt. Das iſt der Weg, den Pflicht und Ge⸗ 
wiſſen, den ſelbſt die Klugheit und die Berückſichtigung der Zukunft Hrn. 
Dr. Gerhard vorſchreiben. 

Sollte Herr Dr. Gerhard dieſen Weg nicht betreten, ſollte er, was 
wir nicht annehmen können und wollen, in perſönlicher Ränkeſucht den 
Wahlkreis Thorn⸗Culm, der bis heute nur Männer deutſcher Zunge 
nach Berlin entſandte, an die Feinde unſeres Vaterlandes, die Feinde 
des Fortſchrittes und der Glaubensfreiheit ausliefern, dann würde er 
ſich für immer als Candidat unmöglich gemacht haben, dann würden 
wir die Beſchuldigungen ſeiner Feinde, gegen welche wir Herrn Dr. 
Gerhard bis heute vertheidigt haben und in Zukunft vertheidigen wer⸗ 
den, glauben müſſen und wir würden mit allem uns zu Gebote ſtehenden 
Einfluß dafür Sorge tragen, daß die Handlungsweiſe des Herrn Dr. 
Gerhard über die Grenzen unſeres Kreiſes und unſerer Provinz, ja über 
den Ocean hinaus bekannt würde, wir würden mit brandmarkenden 
Lettern es überall verkünden, wo ſtolze deutſche Männer bei einander 
wohnen: Ein deutſchredender Mann hat aus perſönlicher Ränkeſucht ei⸗ 
nen Wahlkreis ſeines Landes an die Feinde ſeines Volkes verrathen! 


— herr Dr. Weutſcher aus Bifhofswerder beabſichtigt, wie wir aus be⸗ 
ſtimmter Quelle erfahren, nach bierher und zwar in kürzeſter Zeit über⸗ 
zuſiedeln. Als Thorner Kind erfreut ſich derſelbe hier allgemeiner Liebe 
ſo daß zu erwarten iſt, daß er ſich auch in ärztlicher Beziehung bald 
das Zutrauen erwerben wird, welches ihm während ſeines Aufenthaltes 
in Biſchofswerder von allen Seiten ſowohl in der Stadt als auch Um⸗ 
gegend, entgegengebracht wurde und welches er nach Ausſagen von com⸗ 
petenter Seite als tüchtiger, ſtrebſamer junger Arzt auch verdient. Die 
hieſigen Herren Aerzte werden dieſe junge Kraft gewiß gern in ihren 
Kreis aufnehmen, da die meiſten der Herren derartig beſchäftigt ſind, 
daß ſie ihrer ſchweren Pflicht nur mit äußerſter Anſtrengung und Auf— 
opferung nachkommen können. 


„Maurice, iſt es ſoweit mit uns gekommen, nachdem wir 
ſo lange in brüderlicher Liebe und Einigkeit zuſammen gelebt 
i- nach allen den Hoffnungen, die unſer Vater auf uns 

eſetzt?“ 
b Fu, leider iſt es ſo weit mit uns gekommen!“ 

‚Haft Du das Herz und den Muth, auf mich, Deinem 
Bruder, zu ſchießen, weil er ſeinem Verſprechen treu bleiben 
und einem freund- und ſchutzloſen Mädchen Freund und Be- 
ſchützer ſein will? Haſt Du dieſen Muh, Du mein einziger 
Bruder?“ 

Maurice wandte fein Haupt und Archibald glaubte die beſſe⸗ 
ren Gefühle in ihm geweckt zu haben, denn er ließ ihm ruhig 
und widerſtandslos feine Hände, obgleich er kein Wort der Erwide⸗ 
rung für ihn hatte. N 

„Als heftige, ftarrföpfige Knaben haben wir manchen harten 
Kampf zuſammen ausgefochten,“ fuhr Archibald fort, „da Jeder 
ſtets ſeinen eigenen Willen durchzuſetzen trachtete und Keiner nach 
geben wollte. War aber einmal der Streit vorüber, ſo ſiegte wie⸗ 
der die alte Liebe — —“ 

Ich habe alle Erinnerungen aus meiner Kinderzeit vergeſſen 
Andenken an das Unrecht, welches mir geſchehen, iſt 


und nur das 


geblieben!“ 
5 „Dies Unrecht iſt aber in Wirklichkeit nicht vorhanden, 
Maurice — —“ 

„Nicht nach Deiner Anſicht, und daher iſt es beſſer für uns, 
wenn der Eine dem Andern Platz macht. Wähle alſo eine der 
Piftolen — —“ 2 

Und er hielt feinem Bruder abermals das Käſtchen hin. Nach 
kurzem Zaudern ergriff Archibald eine der Waffen und durchſchritt 
dann das Zimmer, wie um die Entfernung abzumeſſen. Als er 
das offne Fenſter erreicht, ſchleuderte er ſie in die dunkle Nacht 
hinaus und gleich darauf hörte man fie in den Fluß, der ſich vor 
dem Hauſe befand, niederfallen. Sich wieder umwendend kreuzte 
er die Arme über die Bruſt und ſah ruhigen Blickes ſeinen er⸗ 
ſtaunten Vruder an. Aa 

„Was Du gethan ift entweder Feigheit oder eine verkehrte | 
Großmuth, die mich jedoch in meinem Vorhaben nicht wankend 


— —— — — 


— Zn der letzten Seſſion des Abgeordnetenhauſes hatte der Abg. v. Lys⸗ 
kowski einen Antrag geſtellt, wonach die Frachten für die oberſchleſiſche 
Steinkohle nach der Provinz Preußen, insbeſondere Weſtpreußen, eine 
Ermäßigung erfahren ſollten. In dieſer Form wurde zwar der Antrag 
vom Abgeordnetenbauſe abgelebnt, jedoch auf Antrag Dirichlet der Be⸗ 


ſchluß gefaßt, der Regierung dieſe Angelegenheit zur ernſtlichen Prüfung 


zu überweiſen. Jetzt haben nun die oberſchleſiſchen Berg- und Hütten⸗ 
beſitzer den Handelsminiſter erſucht, für ihre Producte und Fabricate die 
Frachten um 20 Procent auf ein Jahr herabſetzen zu wollen. Es ver⸗ 
lautet, daß der Oberpräſident der Provinz Schleſien die Petenten dahin 
beſchieden, daß vorausſichtlich nur für entfernte Plätze behufs Erweite⸗ 
rung des Abſatzgebietes dieſe Frachtermäßigung wird bewilligt werden 
können; es würden bei dieſer Frachtermäßigung Stettin Danzig und 
Königsberg vornehmlich in Betracht kommen. Uebrigens ſoll dieſe An⸗ 
gelegenheit in einer in Berlin zwiſchen Vertreten der Induſtrie und den 
Bahnverwaltungen ſtattfindenden Conferenz des Näheren erörtert werden. 

— Der polu. Hiforienmaler Johann Matejko ift von der Rafael-⸗Akade⸗ 
mie in Urbino in der zur Feier des Geburtstages Rafael Sanzio's ab⸗ 
gebaltenen Sitzung einſtimmig zum Mitgliede ernannt. Nebſt dem 
Diplome erhielt Matejto eine Medaille mit dem Bildniſſe Rafael's. 
Matejko's neueſtes Werk, ſein großes Schlachtgemälde, darſtellend die 
„Schlacht bei Grunwald,“ iſt der Vollendung nahe und dürfte zu Bes 
ginn des nächſten Monats auf der Pariſer Weltausſtellung erſcheinen. 

— Gefunden: ein katholiſches Geſangbuch. Abzuholen beim Herrn 
Polizeicommiſſar. 

— verhaftet: geftern 3 Perſonen wegen Umbertreibens. | 
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Thorn, den 10. Juli. 
Waſſerſtand der Weichſel am 10. — Fuß 10 Zoll. \ 


Telegropbifye Depeſchen 
der Thorner Zeitung 19. 7. 78. 11 Vm. 


Berlin, den 10. Juli. Bulletin, ausgegeben Vormittags 10 Uhr. 
In dem Befinden Sr. Majeſtät des Kaiſers ift jeit geſtern keine Verände 
rung eingetreten. 
2 Uhr. 


Berlin, 10. Juli. Prozeß Hödel. Das Kammergerichtsgebäude war 
ſchon in den frühen Morgenſtunden von dichten Menſchenmaſſen umlagert; 
gegen 6⅝ Uhr Morgens wurde unter Eskorte einer Abtheilung reitender 
Schutzmänner der Verbrecher Hödel, welcher an Händen und Füßen gefeſſelt 
war, in einem Zellenwagen, unter den Nerwünſchungen der hervordr 
genden Volksmaſſe, nach dem Innern des Gerichtsgebäudes geſchafft. Die 
Verhandlung begann um 9 Uhr Vorm. nach Verleſung der Anklageſchriftl 
Der Verbrecher Hödel, welcher durchweg eine freche Haltung beobachtet, er- 
klärte auf Befragen des Präſidenten ſich für „Nichtſchuldig“ des Verſuchs 
des Mordes an Sr. Maj. dem Kaiſer, er habe vielmehr einen Selbſtmord ma ⸗ 
chen wollen. 

— —-¼—t —— — — 
macht,“ ſprach dieſer ebenfalls ruhig, „und fo frage ich Dich zum 
letzten Male, willſt Du jetzt Carrisford verlaſſen, mir nie wieder 
in ie Weg treten und dem Mädchen das ich liebe, ent⸗ 
agen?“ — 

95 „Nein, das will ich nicht!“ 

„Maurice ſtampfte heftig mit dem Fuße, ergriff die andere Pi⸗ 
ſtole und ſagte: 

„Wir haben uns ganz gleich gegenüber geſtanden — Du haſt 
Dich Deiner Waffe begeben — in Frankreich würde mir in dieſem 
Falle das Recht des Feuerns zuſtehen.“ 

„So ſchieße, wenn Du es nicht anders willſt! Nur ein 
Wahnſinniger, nicht mein Bruder, wird dann zum Mörder an mir 
werden!“ 

Dieſe Worte wirkten gleich einem Zauber auf den jüngeren 
Bruder; er ließ den ſchon gehobenen Arm finken, warf die Piſtole 
zu Boden, und ſtürzte der Thüre zu. Als Archibald ihm beſorgt 
nacheilte, rief er: 

„Folge mir nicht, und ſuche mich auch dieſe Nacht nicht auf! 
— Ich muß fort, fort in's Freie!“ > 

„Aber Du kehrſt zurück, Maurice, verſprich es mir! 

„Ja — ja, ich komme wieder!? 

Er verließ darauf haſtig das Zimmer, flog unaufhaltſam die 
Treppen hinab, aus dem einſamen Hauſe, und rannte dann die 
Landstraße dahin, einer Richtung zu, wo er ſicher war, Nieman · 
dem zu begegnen. Hier hielt er inne und hätte ſich in ſeiner Ver⸗ 
zweiflung vielleicht aber ins tiefe Gras geworfen, welches abſeits 
vom Wege wuchs, hätte nicht plotzlich ein krachender Schuß die 
Ruhe der Nacht und ringsum in der Gegend Wiederhall ge⸗ 
unden. 
j Von Schrecken gebannt, lauſchte Maurice Hope, aber einen 
Augenblick nur, dann ſchlug er die Hände über dem Haupte zu⸗ 
ſammen, lief wie ein Wahnſinniger den Weg, den er gekommen, 
wieder zurück, und rief laut: 

„Gott ſtehe ihm bei und vergebe mir, daß ich Jenen ſo ganz 


vergeſſen konnte!“ — 
Gortſetzung folgt.) 


— 6 „ „ 


. Innigſten Dank allen verehrten unge Doggen ſind zu verkau⸗ 
Suferate Freunden und Bekannten für die mir Cireus 2 ige, Dogg 326. „ 
Vea dee u Me lee Wee ne | 
Das Poft ſchäft in Thorn fo e . . Umzugshalder ſteht ein no f 
vom ee 3. ab 8 Antonie Schultze, Gebrüder reer Flügel "Bing zum 45 
0 Rs eig ben find erf Ich nehme = e r auf B] f ld nn u ab: 
tri rfor⸗ me meine Praxis wiede 4 1 m E 
A rer ar uUMEeNIEId, Linen ſehr renta 
3 5 a g ee Meinen geehrten Kunden zur n m 1 : len herrſchaftlichen 
offener Extrapoſtwagen, B tung, daß ich wieder mit dem SEE 8 5 2 
ren Ertrapofiwagen, nen "und" Atodernfen 50 —— er Donnerſtag, den Juli Hanſer Compi. 
weiſitziger Beiwagen, tikeln, bei billigſt iſen, N 
1 Brig Sate bebe nut erchen bin. BIER ER = große ng eg 1 \ 
ee Beate deer, mit neuem Prog ramm „ 
1 verdeckter Padetbeiwagen, R Bugaeihäft. in dem eigens hierzu erbauten großen Ah auf der Ceplanade vor dem wünſcht egen ein größe 
ee i { chelbeeren Culmer Thore 0 
Bi eee 1 SM Anfang Abends 8 Uhr. Kaſſenöffnung eine Stunde vorher. res Gut zu vertauſchel.! 
1080 M. jährlich erzielt. s \ Lambeck’s Garten. Tages⸗Billetverkauf n e 0 e Neuftadt 83 Adreſſen sub 35 an f 
Der Zuſchuß zu den Futterkoſten bei oſchluß kauft 3 i t 142 1 N 
55 Ps ie hierbel nicht Butter im u Spiller Erſter Platz 1,25 Ar, zweiter Platz 75 J, Gallerie 40 4. Expedition d. Zeitung 


ie wie gewöhnli — 1 G16, 
in Betracht gezogen. Kaſſenpreiſe wie gewohnlich. 4 Fach Fenſter, beſchlagen, mit Gs 


Die beſonderen Bedingungen, unter Unterricht, Die Direction. 11 Baderſtraße Nr. 56 billig zu ves, 
d das geſchäft ben wird, 175 72 aufen. 
können * Ei Ich beabſichtige nach Zjührigem Stu⸗ Gebr. Pichert. 


W er.) 
mzugshalber iſt Tuchmacherſtr. 180“ 


dem Poſtamt Thorn eingeſehen werden. dien in Ben N J | Hi Kohlen- & Baumaterialien Geschäft. Brückenstrasse 12. 3 Treppen ein Pianino billig )“ 
den Mia buchen: mit Sinreiben- | sds Ul ‚UAMalONS- Prim. asph.Dachpappen, Limmer Asphalt, Goudron, feen. 1. = — 
n wollen ihre Aner⸗ Unterricht Stettiner Portland-Cement (Lossius, Stern, Quistorp,) Eau de Cologne | 
ngen bis zum a in Ken: 2 - 8 x * i 
1. Auguft b. . 5 5 Naeheres zu erfra Engl. Pat. Portl.-Cement 7, Bobius & Co. in Fläſchchen a do Dra a 
einſchließlich der Oberpoſtdirection eine Frau Bertha Baerwald (Moritz (a use eee IN nen Eine lächle Wirchin, welch 1 
reichen. Meyer) und Leopold Neumann] Bester Bau-Stückkalk, gelöschter Kalk, a den N 1 


der äußeren Wirthſchaft, aber auch 


Engl. Dachlack, engl. Steinkohlentheer, wasserft. astheer, ser berfsefligen Lace begebe 


Die Auswahl unter den Bewerbern] (Seal 
ohne entſcheidende Rückſicht auf hie (Sesterſtratze 119). 


udeſtforderung bleibt vorbehalten. Henriette Neumann. . wird auf ein Gut, eine Meile vos 
Dani, den de i“ —ñ2—2ñ . lolzeement, Holzeementdachpapier Gelen fat. „ n 106 
en 8. 5 ; . x ____Geredteftr. 126. 
. Jahnatzt Chamottsteine, Chamottthon, Rohr, Nägel etc. gte Gin nge Ziegelftreicher , 
Director. H. V 0 g 0 Is fi . det von fofort Aodb gng . e 
Bekanntmachung. Berlin, erner: Krüger, Abb. Lebilſch p. Thor 


Eine Quantität alter Ziegel und 
Ziegelſtücke, welche beim Gerechten 
Thor lagert, ſoll verkauft werden. — 


iſt eingetroffen u. zu confultiren in 
Thorn Hotel, Sanssouci 
bis zum 14. Juli exel. 


0 55 Ein anſtändiges Mädchen von 10 
. Oberschlesische Würfel & Stückkohlen fais Jer e Nam, d 
engl. Maschinenkohlen, Nusskohlen eder sieg 20? rt die S 


Offerten find im diesſeitigen Bureau Sprechſtunden 9— 1 Vormittag. % . . — N 
F f. engl. Schmiedekohlen Ein Lehrling 


Tborn, den 9. Juli 1878. Reclams Univerſalbibliothek ‚Ei n Klein-Kohlen | bann fofort bei mir einteten 1 
Königliche Fortifikaton. „000 Biden be engl. Ringofen Klein-Ko David Gliksman. > 


ndchen für ar empfehlen billigst | 5 7 
Wähler⸗ Verſammlung? ſtets ae: j 9. Gebr. Pichert. Weiße Straße 68, 


Die Wähler aus Stadt und Kreis Kohlen- & Baumaterialien Geschäft. Brückenstrasse 12. if eine Wohnung part. beftchenb e 
Thorn werden hiermit zu einer Ver⸗ U 0 0886. ee eee a r 


zwei Zimmern, Küche und Zubehör vom 
ſammlung auf — 
Schweiz. Tarasp. Engadin. 


z 2 Ei 8 zu vermiethen. Näheres bein 
Steitag den 12. Juli |Annoncen-Expedition 


Wege ET VERLIEF 
Vormittags 11 Uhr in das ſümmllicher rüdenttr 19 iſt eine ſchöne Woh“ 


nung von 5 Zimmern nebſt Zu 


7 14 
Schützenhaus Zeitungen des In⸗ und Auslandes as ee 2 0m 
r desen wird ſich der in Culm⸗ Berlin e 1. 
fee von der Vertrauensmänner⸗Ver⸗ befördert Annoncen auer Art in I 15 3. Etage ne = Da 
ſammlung der beiden Kreiſe Thorn. die für jeden Zweck ſogleich zu baiehen 3 g 
Culm proclamirte Candidat 5 paſſendſten Daſelbſt find auch moͤbl. Zim. ſogleih 
Herr Ger.⸗ Rath q. D. Voigt 0 5 nal⸗ nur fe zu vermiethen f 
aus Thorn riginal⸗Preiſe — GEBR PIERRE — — ein Laden 
pr 2 — ——— —— u — | 
den Wählern vorſtellen und fein poli⸗ fer Pi ee da er von ift mit a oe per 1. Octbt FE 
tiſches Glaubensbekenntniß ablegen. Um dieſen die Proviſion bezieht. 8 d. J. zu verm. Moritz Levit. P 
recht a n var Ak: gebeten. Iusbeſondere wird das Futterfleischmehl Freter. Nr. 48 und alıf Wa 
as deu 3 5 comité. „Verliner „Tageblatt“, U 5 f N a0 U 1 N 5 Nr. 289 find mehrere ene | 
E, Lambeck welches bei einer Aufla e von _ Tiphi in. Ol 01. vom 1. Oetober zu verm. Näheres 0 
eng 67,000 &Exempl. 0 dg Axtract of Meat Company, simon Leiser, 


655 5 Die Direction genannter Gesellschaft lenkt die Auf- 
merksamkeit der Herren Händler und Landwirthe, um sie 

Ü vor Missbrauch zu schützen, auf den Umstand, dass das 
in Fray Bentos hergestellte Futterfleischmehl nur in Säcken, welche 


2. m; die geleſenſte Zeitung Deutſchlands 
Copir⸗Tinte Feel iſt, als für alle Inſertions⸗ 


ine Parlerre-Wohnung vom 1. Dt 10 
| tober zu vermiethen N 


von zwecke geeignet, beſtens empfoblen. ) amade 3527 A 
Antoine & fils in Paris Die Expedinion die Bl übernimmt nebenstehende Marke und Verschlussplombe tragen, in den garden nenn een Topleid) BEE 
empfiehlt Aufträge zur Vermittelung an Handel kommt, worauf besonders zu achten ist. vom 1. Oerodet zu vermieten 
Walter Lambeck... obiges Bureaen⁊ñn r 


Schuhmacherſtr. 352. E 
(ei geräumiges Zimmer wird vom Fi 
1. October zu miethen geſucht⸗ 
Offerten an die Expedition d. Zig 
1117 und Familen⸗Wohnungen 
find zu vermiethen Culmerſtr. 321. Fi 
575 comfortable Wohnung zu ver? 
miethen. Näheres bei N 
Gebrüder Neumann, 
Seglerfir. 119. 

Als Wohnung, beſtehend aus 3 Zim⸗ 
mern, Küche und Zubebör zu ver’ 
miethen Schubmacherſtr. 354. 
1 Wohnung, beitehend aus 4 Zimmein 
nebſt heller und geräumiger Küche 


| OO Unübertrefflich bei Husten, Heiſerkeit . OO 
Schloß Theres, ee 31. Dezember 1877. 
Ew. 


ohlgeboren erſuche ich mir wieder 3 halbe Flaſchen Ihres 
rheiniſchen Trauben⸗Bruſthonigs A 3 A, welcher ſich in meiner Familie 
gegen Halsleiden, Huſten ꝛc. ſtets bewährt hat, ſchicken zu wollen. 
Achtungsvoll 


Carl Freiherr v. Ditfurth, Hauptmann a. D. 
TEEN er fein gutes Geld nicht für werthlofe Nachah⸗ 
re mungen wegwerfen will, achte beim Ankauf auf 
. nebige Verſchlußmarke des gerichtlich anerkannten Erfinders 
Z des allein ächten rheiniſchen Trauben⸗Bruſtbonigs, 
M; N Verkauf in Ya Flaſchen 4 Ar 3 (geld), Yu Fl. à A 1 ½ 
ANZ, (rotb) und ½ Fl. 4a A 1 (weiß), käuflich in Thorn 
bei Herrn Carl Spiller und bei Herrn Friedrich Schulz, Altſtädt. 
Markt Nro. 437. 
Gu beziehen durch die meiſten renommirten Apotheken.) 


empfehle ich den Herren Landwirthen als beſtes und billigſtes Kraftfut: 
termittel zur Aufzucht und Mäſtung für 


Nindvieh und Schweine 


ab meinen Lagern in Hamburg, Harburg, Magdeburg, Wallwitzhafen, 
Leipzig, Bautzen, Görlitz, Danzig, Elbing, Erfurt, und diene auf Anfragen 
gern mit äußerſten Preiſen und Proben. 


Julius Meissner, Leipzig. 
Correſpondent der Liebig'ſchen Fleiſch-Extraet⸗Compagnie für N und vom 1. Det. z. orm. Gerechteſtr. 122, J. 
(H fl 


EEE La Futtermittel. 148) Eibe e 3 weiſt 
x a er 1 —— i r. 
Unterrichts- Jnſtitut Ren Für kin 1 5 Senlertraße 108. 
für Kalligraphie, Aunbfchrift|Prtenes Betidgehäf win cn TI Ks 
) 


junger Mann unter ſehr günſtigen Neuſtadt, Kl. Gerberſtr. 80. 
und Kaufmänniſche Bedingungen zu engagiren gefucht- Neuf. 79 find Wotnungen zu ver⸗ 


S . — | iethen. H Putschbach. 

Spielwaaren-Pazur Suchführung. „ Decke muß ſehr gewandt fein und (ei: l. Weh Same en 

R d d N Meldungen nehme ich nur noch bis] den Gin- und Verkauf ſelbſt leiten 2. Linie 87 ( Pastor'ſche Häuſer) 
uar pranger, 18e ir Juli an können. tann ſogleich bezogen Serben, BB 
Berlin Friedrichſtr. 79, Ecke der Franzöfiſchenſtraße. Hallig aph een Nur ſolche Bewerber, welche be- + at A x ._ wi 0 

1 j j 1 i 4 it i 1 ort gel. sub B. in de 

Cro quet⸗, Boccia- und die neueſten Sommerſpiele, Handelswiſſenſebaft. an ieee Seit, in 9 58 8 pedition diefer Zeitung 1 N 
Velocipeden, Hängematten. Feldſtühle u. |. m. | ier, ing waren, werden berüdfihtigt. ine freundliche Wohnung, 3 Zimmer R 
in roßer A öl . Bacons amerik. patent 7 7 n: ya 3 Pommerihe Antritt bald oder zum 1. Octbr. c. E iſt vom 1 Oetober 0 ene k 
großer Au wah 5 E merit. patent. Tur n⸗ Speck⸗ Meldungen unter Q 2224 befördert Mocker, Boftagentur. _ K} 
apparat für Kinder und rwachſene. Flundern, die Annoncen⸗Expedition von Ru- in Comptoirzimmer vom I. October 
s= Bilte genau auf Firma und Ar. 79 zu achten. agli ri f Schweitzer. !dolf Mosse Breslau. E zu vermiethen Brückenſtr. 17 part. 

— -- nn — ——— • ou — 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. f 


Broſchüren mit vielen Atteſten gratis in allen Depots. 


